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Im übrıgen bereitet die Lektüre des Buches eınen Genuß, wı1ıe bei hıstorischen Werken ungewöhnlich
st. Ertfreulicherweise sınd die beigegebenen Abbildungen nıcht, WIıe häufıg, WOTrTI- der ar
beziehungslos neben den ext gestellt, sondern ıhm zugeordnet und durch austührliche Kommentare
von selbständigem Wert erklärt. Dıie erläuterten „Literaturhinweise« verstehen sıch als Leittaden durch dıe
aum mehr überschaubare Büchertflut Leider sınd s1e nıcht treı VO  3 Fehlern; z.B tindet sıch der 288

Autfsatz von Levıson Dıie mıttelalterliche Lehre Von den beiden Schwertern) 1Im Deutschen
Archiv (1952) 14—42, während Band 1964 78 14, eınen Beıtrag VO  3 Hoffmann Dıie beiden
Schwerter 1mM hohen Mittelalter) enthält. Ulrich Köpf

AÄLDOIS ERLICH:! Geschichtliche Landeskunde des Miıttelalters. (Genese und Probleme Darmstadt:
Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1986 511 Kunstleder. 69,— (Mitgl.-Preıs: 54,—

In eiınem ansprechenden und gut ausgestatteten Band legt der Vertasser eıne gewichtige Darstellung und
Synthese der Geschichtlichen Landeskunde VOT, und ‚.Wal WweIl Aspekten: Einmal dem der
»Genese«, d.h die Hıstoriographie der Geschichtlichen Landeskunde während der euzeıt (vom
Humanısmus bıs in das 20. Jahrhundert hinein), Zum anderen dem der »Probleme« Sprachgeschichte,
Sıedlungsgeschichte, Rechts- und Verfassungsgeschichte SOWIe Wiırtschaftsgeschichte, sSOWeılt S1E 1Im
Rahmen der Geschichtlichen Landeskunde eıne truchtbare als Fragestellung oder Kombinationsdiszı-
plın spielen können. In dem angezielten Rahmen lıegt eın bedeutendes und in sıch geschlossenes erk VO  e

Der Vertasser edauert oftmals, daß ın dem möglıchen Umfang die erwünschte Vollständigkeit nıcht
erreichbar WAar. Hıer wiırd INan teststellen mussen, da{fß das wohl Vollständigste ın den gewählten
Themenbereichen ertafßt und vorgelegt hat. Dıe Addıtıon einıger weıterer Namen und Tıtel hätte dem erk
keine zusätzliche Perspektive der Abrundung vermıitteln können. Als verläßlicher Überblick und als guLE
Darstellung der gewählten Probleme wırd der »Gerlich« ber lange eıt hinweg grundlegend leiben.

Ist Geschichtsschreibung zumelıst vorrangıg der Zeıt als erster Kategorie verpflichtet, Ist das
zentrale Anlıegen der Geschichtlichen Landeskunde, die Kategorıe »Raum« mıt besonderer Akzentulerung

beachten. Alle gewählten Probleme und Fragestellungen werden iın konkreten historischen Raumen
aufgesucht und beobachtet. Darın lıegt die besondere Leistung dieser Diszıplın und dieses Bandes.
Rezensent ekennt freimütig, dafß beı der Durchsicht dieses Werkes vieles Zzur Raumorientierung der
Geschichte gelernt hat und Ist ankbar dafür.

Hier allerdings beginnen weıtere Probleme, dıe INan 1Im Rahmen eıner Besprechung aufgreifen muß
Unter den gewählten »Problemen« der Geschichtlichen Landeskunde des Miıttelalters fehlt m. E die
Kirchengeschichte. Gerade 1im Mittelalter kommt der Erfassung, Erschließung und Strukturierung der
jeweılıgen Raume durch Bıstümer und Abteien, Eıgenkirchenrecht und Walltahrtsstraßen, Retormorden
und spirıtueller Ausstrahlung eiıne solche Bedeutung Ä 111 Ss1e als Aufgabe Geschichtlicher
Landeskunde nıcht zurückstellen dart. Viele Räume Europas sınd 1m Miıttelalter hne den kırchlichen
Erschließungsanteil strukturell nıcht erhellbar und verständlich. Sodann verwundert CS, dafß diıe klassısche
Form der Darstellung und Vermittlung Von Raumproblemen dıe Kartographie nıcht aufgegriffen ISst. Sıe
hätte ın reı Ebenen der Formen aufgegriffen werden können und sollen iın der (Genese der terriıtori1alen
Kartographie der gewählten Räume, ın der Vermittlung der dargestellten Raumprobleme (2:B ZUur

Veranschaulichung der wirtschaftsgeschichtlichen Aspekte der Darstellung) und als Didaktık der histori-
schen Kartographie eın reilich bislang sehr vernachlässigtes Feld, welches jedoch die derzeıitige
KonJjunktur der »Landeskunde« ın Lehrplänen, Unterricht und Lehrmiuitteln kritisch hätte aufgreifen
können. So ertreulıch die konkrete Darstellung der Räume jeweıls St, auch eiıne Reflexion über den Begriff
»Raum« tehlt leider. Gefragt ist nıcht ach eiıner Theorie des Raumess, wohl ber ach den Gründen für
Auswahl- und Abgrenzungsentscheidungen. So geht ın diesem Werk nıcht die Geschichtliche
Landeskunde schlechthin, sondern diese Dıszıplın »IN Deutschland« der »1m deutschen
Sprachraum« (D 362) Wer sıch mıiıt dem Raum auseinandersetzt, mu{fß renzen angeben! Ob INan
1Im Zeıtalter »Europas« fremdsprachliche Liıteratur weıtgehend ausklammern kann, bleibt dahingestellt.
Die Räume der deutschen Ostsiedlung wiırd [Nan heute hne vertiefte und kompetente Prüfung der
einschlägigen polniıschen und tschechıischen Lıiıteratur bzw. hne Argumente den jeweılıgen Schul-
buchempfehlungen nıcht ehr abschließend behandeln können. Und WIıe steht mıiıt der DDR-Forschung
heute, tast Ende der 800er Jahre? Fragen der merowingischen Kernraume gehören weder zeıtliıch och
sachlich eıner Landeskunde >N Deutschland« Aber selbst, WeNn Nan diese Grenze anders definıeren
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wollte: Der westfränkische Sıedlungsraum ann heute 1Ur Prüfung der aktuellen tranzösıschen
‚Raumforschung« wissenschatftlıch erhellt werden. Nachdem die NS-Zeıt vieltach Von einem Mythos des
Raumes infiziıert Wal, ware beı der Darstellung der Landeskunde 1Im 20. Jahrhundert eiıne klärende
Abgrenzung ach WwI1ıe Vor hılfreich.

Der Vertasser hat eın wichtiges Werk 1Im Sınne einer Zusammenfassung und Übersicht vorgelegt. Von
dem jetzt erreichten Stand Au werden Wünsche und Ertordernisse deutlich, die vermutlıch einmal eıner
Neubearbeitung ın weIl Bänden gof als Gemeıiunnschattswerk tühren ürtten. Für alles, das och der

KarlPellensBearbeitung harrt,; möchte Man Autor und Verlag Mut und Ausdauer wünschen.

JOSEF Mass: Das Bıstum Freising 1mM Miıttelalter. München: Wewel 1986 430 mıt 37 Abb Ln 48 ,—
Das Erzbistum München-Freising bereıtet das 1250 Jubiläum seıner kanonischen Begründung in
Freising durch den hl. Bonifatius, den Urganısator der bayerischen Kırche, mıt eiınem großangelegten
Publikationsprogramm VO  i Neben eiıner Sammlung Von Lebensbildern und eiınem Bıldband sollen
chronologisch tortschreıtende Bände ber das Bıstum iIm Miıttelalter und ın der Frühneuzeıt bzw. 1Im
19 und 20. Jahrhundert (nach der Neubegründung als Erzdiözese ach der Säkularisation) dıe klassısche
»gelehrte« Biıstumsgeschichte des Benediıktiners Karl! Meichelbeck (1724/28) bzw. fortführen. Dıe
ftortschreitende Spezlalısıerung der Forschung hat e1ınes einzıgen Autors eıne Batterie Von Schreibma-
schinen ın Bewegung BESEIZL: Während tür die Neuzeıt Georg Schwaiger als Herausgeber Vo  - ammelbän-
den annoncıert Ist, hat Josef Mafß bısher durch Studien ZU Bıstum in der Karolıingerzeıt hervorgetretendas Mıiıttelalter übernommen. eın Band, der die Jubiläumsreihe eröffnet, stellt sıch als eıne Abfolge
Von Bıschofs-Biographien dar, präludiert von eıner knappen Skizze des trühen Christentums in Bayern L\l'ld
eınem Lebensbild Korbinians, der trüher als Gründungsheılıger der 1Özese betrachtet worden 1St. Dıie 1mM
Ganzen solide Erzählung, die natürlıch nıcht durchweg aut eigener Forschung beruht, glıedert ach
bekannten Phasen der allgemeınen Geschichte Nach dem »Jungen Bıstum 1m Werden« werden etwa dıe
Bischöte »In der Not der Ungarneıintfälle«, »il'l der (Gunst der Könıige« des ostfränkisch-deutschen
Reichs mıt seinem folgenreichen Reichskirchensystem vorgeführt, das In die Krıse des »Investiturstreits«
tührte. Dıie Nomenklatur der Kapıtelüberschriften, bıs 1Ins rühe 13. Jahrhundert AUuS der Reichsgeschichteentlehnt, zeıgt anschließend die Bıschöte »In der Umklammerung der Herzöge«, die ‚.WaTr nıcht aufhörte,
ber Versatzstücken aAaus der Kirchengeschichte »1M Schatten VO  - Avıgnon« bzw »zwiıschen Schisma,
Konzilshoffnung und Konzıiliarısmus in den Überschriften weichen mufß, bıs endlıch der »Spätherbst des
Miıttelalters« und damıt der konventionelle Endpunkt erreicht ISt. FEıne Vermittlung zwıschen allgemeınenEntwicklungen und Bıschofs-Biographien wırd nıcht ernstliıch versucht. Es hat keine Konsequenz für die
Dıisposıtion, WCNnNn ert. gelegentlich betont (5:219); dafß sich das Schwergewicht geistlicher
Instıtutionen Un VvVon der Bıschotsstadt Freising ın die Bürgerstadt München« mıt ıhren Bettelordensklö-

und Spitälern verlagerte; der »Alltag« der Bıschöte tür die Karolingerzeit apostrophiert (X {f.) wırd
nırgends in einen Dialog mıiıt dem Bıstum, seiıner Sıedlungs-, Wırtschafts- und Herrschaftsstruktur gebracht,weıl eben Bıstum als solches in dieser Bıstumsgeschichte nıcht vorkommt, die damıt alteren Vorbildern
»geıistlicher« Regentengeschichtsschreibung wıe Friedrich Zöpftls Augsburger Bistumshistorie(verbunden bleibt. Damıt sınd aber Ansätze der Jüngeren Mediaevistık ebenso außen VOT geblieben wıe dıe
theologische Rückbesinnung auf den »Pilgerweg«, den das Volk Gottes hne das uch eın Bischof keinen
rechten 1INnn macht absolvierte, dafß offenbleiben mufß, 1eweıt solche Geschichte „Licht auf die
Gegenwart« wiırft und » Wege In die Zukunft« welılst, WwI1ıe Kardınal Wetter 1Im Geleitwort hofft

Harald Dickerhof

WALTER BERSCHIN: Biographie und Epochenstil 1mM lateinıschen Mittelalter. Bd.1 Von der Passıo
Perpetuae den Dıalogi Gregors des Großen (Quellen und Untersuchungen Zur lateinıschen
Philologie des Mittelalters 8 Stuttgart: Hıersemann 1986 358 Kunstln. 198,—

Zu lange galt in der Mediävistik die Regel: Was nıcht Hagıiographie ISt; 1St Biographie, W 4s nıcht BıographieIst, 1st Hagıiographie. Und da NUur wenıge Schriften dem Anspruch eiıner »echten Biographie« genugten:Indıvidualıität besitzen der Erinnerungsschrift se1n, erhielt [Nan leicht eiınen Überblick ber dıe
Bıographie 1mM Miıttelalter, während das übrige riesige Überlieferungsmaterial den »hagiographischen


